
Ü
ber „das Jahr am Abgrund“,
wie es der renommierte Histo-
riker Volker Ullrich nennt, fin-
den sich gleich drei empfeh-
lenswerte Neuerscheinungen
von Mark Jones, Ralf Georg

Reuth und Ullrich in den Buchhandlun-
gen. Nach zwei Jahren Pandemie und an-
gesichts des Krieges in der Ukraine kann
die umfangreiche Lektüre über die Krisen
vor hundert Jahren sogar tröstlich sein: Der
Leser erfährt nicht nur Wissenswertes über
Ursachen und Verlauf des dramatischen
Krisenjahres 1923, sondern auch, wie es
gemeistert werden konnte.

Ruhrbesetzung Dass auf die Bevölkerung
in Deutschland enorme wirtschaftliche
Probleme zukommen würden, war abseh-
bar, als französische und belgische Trup-
pen am 11. Januar 1923 das Ruhrgebiet be-
setzten. Laut Waffenstillstandsabkommen
mit den alliierten Siegermächten vom
11. November 1918 hatte sich das Deut-
sche Reich nach dem Ersten Weltkrieg zur
Lieferung von 5.000 Lokomotiven,
150.000 Eisenbahnwaggons und 5.000
Lastkraftwagen verpflichtet. Darüber hi-
naus forderte der Versailler Vertrag von
Deutschland die Zahlung von 20 Milliar-
den Goldmark in Devisen und Sachwerten
bis zum 1. Mai 1921 als Ausgleich für erlit-
tene Verluste und Kriegsschäden. Doch als
das Deutsche Reich bei den Reparationen
in Rückstand gerät, entsenden Frankreich
und Belgien Truppen. Die ungelöste Repa-
rationsfrage verkomplizierte sich laut Ull-
rich zusätzlich, weil sich Frankreich, Bel-
gien und Großbritannien während des
Krieges hoch bei den USA verschuldet hat-
ten.
Die Besatzer begannen, Kohle und andere
Güter mitten im harten Winter abzutrans-
portieren. „Die Besatzungstruppen töteten
Zivilisten und vergewaltigten deutsche
Frauen und Mädchen“, schreibt der irische
Historiker Mark Jones in seinem Buch
„1923 – Ein deutsches Trauma“. Der Exper-
te für die Geschichte der Weimarer Repu-
blik war unter anderem als Junior Profes-
sor an der Ruhr-Universität Bochum tätig.
Jones erinnert an die „Vertreibung“ von
mehr als 100.000 deutschen Staatsdienern
und deren Familien durch die Besatzer. Zu-
dem hatten diese mehr als 300.000 Kinder
aus dem Ruhrgebiet ins unbesetzte
Deutschland deportiert, damit Paris und
Brüssel mit deren Versorgung und
schlimmstenfalls ihrem Hungertod nichts
zu tun hatten.
Die Reichsregierung schloss eine militäri-
sche Antwort auf den Einmarsch der fast
100.000 Besatzungssoldaten aus, prokla-
mierte stattdessen den „passiven Wider-
stand“ und wies die Zechenbesitzer an,
Kohlelieferungen an Frankreich und Bel-
gien einzustellen. Insbesondere Ullrich
zeichnet in seinem Standardwerk exakt
nach, wie die deutschen Parteien und die
Politiker lavierten, um die Reparationen
abzumildern. Zudem schildert er die in-
nen- und außenpolitischen Konsequenzen
des „passiven Widerstands“.
Überfordert trat der parteilose Reichskanz-
ler Wilhelm Cuno am 12. August 1923 zu-
rück. Aber auch der von Reichspräsident
Friedrich Ebert (SPD) mit der Regierungs-
bildung beauftragte Gustav Stresemann
von der Deutschen Volkspartei (DVP)
konnte die Krise nicht beenden. Vielmehr
sei die junge deutsche Demokratie von ei-
nem internationalen Staatensystem unter
Führung Frankreichs, der USA und des Ver-
einigten Königreichs im Stich gelassen wor-
den, betont Mark Jones.

Hyperinflation Bis heute machen nationa-
listische Kreise und zahlreiche Autoren al-
lein die horrenden Reparationszahlungen
für die galoppierende Inflation und die
Krise von 1923 verantwortlich. „Doch die

Ursachen lagen tiefer und reichten bis in
die Zeit des Ersten Weltkriegs zurück“, be-
tont Volker Ullrich. Das Deutsche Reich
habe den Krieg nicht durch höhere Steu-
ern, sondern überwiegend durch inländi-
sche Anleihen finanziert. Überheblich und
siegessicher rechnete Berlin damit, dass
„man die Rückzahlung den besiegten Geg-
nern aufbürden könne“. Da seit 1916 die
Erträge aus den Anleihen zur Deckung der
steigenden Kriegskosten nicht mehr aus-
reichten, betrieb die Reichsbank eine sehr
lockere Kreditpolitik. Zwischen dem 1. Au-
gust 1914 und dem 1. Dezember 1918 er-
höhte sich der Geldumlauf von 2,9 auf
18,6 Milliarden Mark. Die Gesamtverschul-
dung des Reiches belief sich bei Kriegsende
auf 156 Milliarden Mark. Allein der Zin-
sendienst für diese Summe verschlang
1918 rund 90 Prozent der Reichsausgaben.

Wahrung des sozialen Friedens Jones und
Ullrich stimmen darin überein, dass es die
demokratischen Regierungen nach 1918 ver-
säumt hatten, einen währungspolitischen
Neuanfang einzuleiten. „Die Aufrechterhal-

tung des sozialen Friedens war ihnen wichti-
ger als die Sanierung des Haushalts und die
Stabilisierung der Währung“, analysiert Ull-
rich. Um die Kriegsfolgen zu finanzieren,
setzten Staat, Unternehmer und Gewerk-
schaften die inflationäre Politik fort. Millio-
nen demobilisierte Soldaten, Kriegsopfer
und Erwerbslose mussten unterstützt wer-
den, außerdem erhielt die Wirtschaft staatli-
che Subventionen. Im Ergebnis trieb diese
Politik die Staatsverschuldung weiter in die
Höhe. Andererseits begünstigte die billige
Mark den Export, so dass Deutschland in

den Jahren 1920 bis 1922 eine Sonderkon-
juktur erlebte, die jedoch in einer Hyperin-
flation endete. Gerade der passive Wider-
stand, den die Regierung Cuno im Januar
1923 proklamierte hatte, habe der „deut-
schen Währung den Todesstoß“ versetzt, er-
läutert Ullrich. Stand der Kurs des Dollars
Mitte Januar 1923 bei „nur“ 12.000 Mark,
stieg er am 4. Oktober auf 400 Millionen
Mark. „Neben der zentralen Reichsdruckerei
in Berlin waren über hundert Druckereien
unentwegt damit beschäftigt, den Bedarf an
Papiergeld zu befriedigen“, notiert Ullrich.

Fast alle Schichten der Gesellschaft gehör-
ten zu den Verlierern der Hyperinflation.
Es gab aber auch einige wenige, die unan-
getastet blieben oder sogar zu den Gewin-
nern gehörten, wie die industriellen Groß-
unternehmer. Gleichzeitig mit der totalen
Entwertung des Geldes vollzog sich eine
Entwertung bisher gültiger Normen und
Werte: An Tugenden wie Sparsamkeit,
Rechtschaffenheit und Gemeinsinn orien-
tierten sich immer weniger Menschen.

Rentenmark Die „Große Koalition“ unter
Führung Stresemanns wollte Deutschland
aus der Krise herausführen, aber auch sie
musste am 4. Oktober zurücktreten. Das
Regierungsbündnis zerbrach an der Forde-
rung der schwerindustriellen Gruppe in
der Deutschen Volkspartei, die die Arbeits-
zeiten verlängern wollte, während die Sozi-
aldemokraten kompromisslos auf dem
Achtstundentag bestanden. Zwei Tage spä-
ter geschah das Wunder von 1923 – die
Weimarer Republik fand eine politische
Lösung und die Parlamentarier bildeten ei-
ne zweite Koalition unter Leitung Strese-
manns. Der Reichstag beschloss ein Er-
mächtigungsgesetz, das der Regierung au-
ßerordentliche Vollmachten in der Wirt-
schafts- und Sozialpolitik einräumte. Am
9. Oktober 1923 überstieg der Dollar die
Milliardengrenze, einen Monat später
stand er schon bei 2,52 Billionen Mark.
Erst die Einführung der „Rentenmark“ En-
de November beendete das Chaos und be-
wirkte ein „Wunder“, wie der Publizist Se-
bastian Haffner einst feststellte.

Zeit der Extremisten Das verantwortliche
Handeln der Politiker im Reichstag vollzog
sich unter dem ständigen Druck bewaffne-
ter Aktionen von Seiten verschiedener Se-
paratisten und anderer Gruppierungen, die
die Republik zu bekämpfen und zu schwä-
chen suchten. Aus der Sowjetunion wurde
versucht, die Kommunisten an die Macht
zu bringen. Die dramatischen Ereignisse
des Jahres 1923 gipfelten schließlich im
„Bürgerbräukeller Putsch“ am 8./9. No-
vember. Doch die von Adolf Hilter ausge-
rufene „Nationale Revolution“ scheiterte.
Ralf Georg Reuth betont, nach Hitlers Ver-
urteilung und frühzeitiger Haftentlassung
an Weihnachten 1924 habe alles darauf
hingedeutet, dass „der Mann mit dem ver-
klemmt-ungelenken Habitus als antisemi-
tischer Sektierer in Vergessenheit geraten“
werde. Doch auch wenn die „Zeit der Ex-
tremisten“ in den Jahren nach 1923 vorerst
vorüber gewesen sei, habe sich Deutsch-
land schwergetan, parlamentarisch stabile
Verhältnisse zu schaffen. Die Risse in der
Gesellschaft wurden von einer aufstreben-
den Wirtschaft und einem steigenden Le-
bensstandard begleitet. In dieser Zeit habe
nichts auf einen Hitler, einen Zweiten
Weltkrieg oder gar auf den Holocaust hin-
gedeutet. Bei den Reichstagswahlen im Mai
1928 erhielt die NSDAP lediglich 2,6 Pro-
zent. Die antisemitisch-weltverschwöreri-
schen Hasstiraden fanden bei den Deut-
schen keinen Widerhall, so Reuth. Daran
hätte sich auch nichts geändert, wäre es im
Herbst 1929 nicht zur Weltwirtschaftskrise
gekommen. Sie traf Deutschland wegen
seiner vielen Kredite aus den USA beson-
ders hart. Drei Jahre später wurde Hitler
Reichskanzler. Aschot Manutscharjan T

Not macht erfinderisch: Angesichts der Hyperinflation wird 1923 vielerorts wie am Berliner Schlossparktheater (links) in Naturalien
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Am Abgrund
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In der Hauptstadt der Republikfeinde
HITLERPUTSCH Wolfgang Niess lenkt den Blick auf den wahren Hochverrat von 1923

Dieses Buch trägt den falschen Titel. Zu-
mindest dann, wenn Wolfgang Niess seine
Grundthese konsequent auf dem Buchco-
ver umgesetzt hätte. Denn der Historiker
und Publizist sieht die junge Weimarer Re-
publik im Jahr 1923 viel weniger von
Adolf Hitler und seiner NSDAP bedroht als
vielmehr von einem Konglomerat nationa-
listischer, völkischer, separatistischer und
monarchistisch gesinnter Gruppierungen,
Politiker und Militärs. Sie alle arbeiten am
Sturz der aus ihrer Sicht „jüdisch und mar-
xistisch verseuchten“ Weimarer Republik.
Der Untertitel „Die Geschichte eines Hoch-
verrats“ trifft den Kern der Sache da schon
deutlich besser. Der titelgebende Hitler-
putsch vom 8./9. November 1923 stellt
zwar einerseits den Kulminationspunkt ei-
nes vielschichtigen Hochverrats dar, zu-
gleich aber auch sein Scheitern.
Niess breitet die bedrohliche Lage der Wei-
marer Republik Anfang der 1920er Jahre
anhand umfangreicher zeitgenössischer
Quellen vor seinen Lesern aus. Bayerns
Landeshauptstadt wird im Krisenjahr, das
von Ruhrbesetzung und Hyperinflation ge-
prägt ist, gleichsam zur brodelnden Haupt-
stadt der antidemokratischer Republikfein-
de von rechts. Auch wenn die Nationalso-
zialisten unter Adolf Hitler, der sich vom
begabten Redner zur Nummer eins der

Partei aufschwingt, erheblichen Zulauf er-
fährt, ist die NSDAP doch nur eine von vie-
len Gruppierungen in der breiten Front der
Republikfeinde. Schon deshalb ist Hitlers
spätere Bezeichnung Münchens als
„Hauptstadt der Bewegung“ eine propa-
gandistische Verkürzung der politischen
Verhältnisse.

»Triumvirat« Im Zentrum von Niess Dar-
stellung steht dann zunächst auch völlig zu
Recht das „Triumvirat“ aus Gustav von
Kahr, der Bayern von 1920 bis 1921 zu-
nächst als Ministerpräsident und seit Sep-
tember 1923 als Generalstaatskommissar
mit diktatorischen Vollmachten regiert,
General Otto von Lossow als Kommandeur
der 7. „bayerischen“ Reichswehrdivision

und dem bayerischen Polizeichef Hans von
Seißer. Sie träumen vom Sturz der Berliner
Reichsregierung unter Bundeskanzler Gus-
tav Stresemann, der Beseitigung der Wei-
marer Verfassung und der Herrschaft eines
rechtsnationalen „Direktoriums“, was einer
Diktatur gleichgekommen wäre. Doch der
Putsch wird immer wieder verschoben. Zu-
vor will man sich der Unterstützung der
Reichswehrführung unter General Hans
von Seeckt versichern, der selbst mit der
Herrschaft eines „Direktorium“ liebäugelt.
Doch Hitler macht diese Pläne regelrecht
dilettantisch zunichte. Entgegen seiner Zu-
sage an das Triumvirat, nicht eigenmächtig
zu handeln, stürmt er gemeinsam mit der
SA eine Rede Kahrs am 8. November im
Münchner Bürgerbräukeller und ruft die
„nationale Revolution“ aus. Mit Unterstüt-
zung Erich Ludendorffs, des ehemaligen
stellvertretenden Chefs der Obersten Hee-
resleitung, zieht er Kahr, Lossow und Sei-
ßer scheinbar auf die Seite der Putschisten.
Doch das Trio geht noch in der gleichen
Nacht von der Fahne, der Putsch scheitert
kläglich. Dies hindert die Nationalsozialis-
ten später nicht, ihn mythisch zu überhö-
hen, wie Niess sehr anschaulich schildert.
Überhaupt bietet sein Buch eine spannen-
de und mitunter sogar überraschende Lek-
türe. Alexander Weinlein T
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KURZ REZENSIERT

Dieser Belgier solle mal nicht große Töne
spucken und lieber ein Buch über König
Leopold II. und Belgisch-Kongo schreiben:
Dieser Kritik eines Anhängers des nieder-
ländischen Rechtspopulisten Geert Wilders
begegnet David van Reybrouck knapp:
„Ich hatte nicht vor das noch einmal zu
tun.“ Nach seiner vielbeachteten Studie
zur Geschichte des Kongo (2010) hat der
Historiker mit „Revolusi“ ein Buch über die
indonesische Revolution gegen die nieder-
ländische Kolonialmacht vorgelegt.
Der Autor besinnt sich auf die Tugenden
des Journalisten: Er fährt hin, hört zu,
schreibt auf. Fast 200 Zeitzeugen konnte er
befragen. Entstanden ist ein vielschichtiges
Mosaik einer „Oral History“, die sich auf
dem südostasiatischen Archipel nicht nur
im Indonesisch-Niederländischen Krieg
1947/48 als Gewaltgeschichte darstellt.
Van Reybrouck zeigt auf, wie am Vorabend
des Zweiten Weltkriegs den autochthonen
Einwohnern auf dem „kolonialen Post-
schiff“ der Zugang zum Oberdeck ver-
wehrt, der Wunsch nach mehr Autonomie,
sei er nun religiös, national oder auch
kommunistisch geprägt, barsch zurückge-
wiesen wurde. „Wir Niederländer sind
schon dreihundert Jahre hier, wir werden
noch einmal dreihundert Jahre bleiben. Da-
nach können wir reden“– so die Worte des
Generalgouverneurs. „Das Pulverfass war
bereit, es fehlte nur noch die Lunte“,
schreibt van Reybrouck. Seine zentrale
These: Die Unabhängigkeit Indonesiens,
die „Proklamasi“ durch den späteren Prä-
sidenten Sukarno 1945, ist der erste Domi-
nostein der Befreiung Asiens und Afrikas
von der kolonialen Knebelung. „Bandung“
ist das Synonym dafür – in der Stadt im
Westen Javas trafen sich 1955 Vertreter
beider Kontinente.
Man muss die These einer in Indonesien
Konturen annehmenden modernen Welt
nicht teilen, um „Revolusi“ mit Gewinn zu
lesen. Die Abgründe des Kolonialismus in
Asien sind oft am Beispiel Vietnams ge-
schildert worden. Van Reybroucks Blick
nach Indonesien ist auch vor diesem Hin-
tergrund: horizonterweiternd. ahe T
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Hamburg blickt auf eine lange und stol-
ze Tradition als Handelsstadt zurück. Ar-
chitektonisch manifestiert sich die Ge-
schichte des deutschen „Tors zur Welt“
beispielsweise in der Speicherstadt, die
seit 2015 gemeinsam mit dem Kontor-
hausviertel und Chilehaus zum UNESCO-
Welterbe gehört. Doch über dem han-
seatischen Stolz liegt ein dunkler Schat-
ten, der an der Elbe ebenso wie in ganz
Deutschland lange Zeit weitestgehend
ignoriert wurde: der Kolonialismus. Es
waren Hamburger Kaufleute wie Adolph
Woermann und ihre Bremer Kollegen
wie Adolf Lüderitz, die in den 1880er
Jahren massiven politischen Druck auf
Reichskanzler Otto von Bismarck aus-
üben. Ihre Mission: Das Deutsche Reich
soll endlich Kolonien erwerben. Doch
schon im 18. Jahrhundert mischen Kauf-
leute wie Heinrich Carl Schimmelmann
im Kolonialwarenhandel mit Zucker und
Sklaven fleißig mit. Der frühere „Spie-
gel“-Redakteur Dietmar Pieper hat die
Rolle der hanseatischen Kaufleute bei
den kolonialen „Erwerbungen“ näher
unter die Lupe genommen und präsen-
tiert ihre Geschichte in seinem populär-
wissenschaftlichen Buch unter dem
schmissigen Titel „Zucker, Schnaps und
Nilpferdpeitsche“.
Pieper verzichtet weitestgehend auf mo-
ralische Verurteilungen. Lediglich seine
Erklärung, warum er „Neger“ in Quel-
lenzitaten nicht durch „N-Wort“ ersetzt,
wirkt übertrieben zeitgeistig. Detailliert
und spannend schildert er, zu welch bru-
talen Mitteln und auch schmutzigen
Tricks die Kaufleute in den als „Schutz-
gebiete“ bezeichneten Kolonien im heu-
tigen Togo, Kamerun, Namibia, Tansania,
Burundi und Runda sowie in der Südsee
griffen, um ihre geschäftlichen Ziele
durchzusetzen. Selbst mit dem Transport
deutscher Kolonialtruppen, die den Auf-
stand der Herero und Nama in Namibia
(1904-1908) niederschlagen und in ei-
nem Völkermord enden lassen, macht
die Hamburger Reederei Woermann-Li-
nie enorme Profite. aw T
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